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.Er muss dran glauben

Glauben wagen
Ein Atheist fiel von einer Klippe. Beim Hinunterstürzen packte er den Zweig
eines kleines Baumes. Dort hing er nun zwischen Himmel und den dreihun-
dert Meter tiefer liegenden Felsen, wohl wissend, dass er sich nicht viel länger
würde festhalten können. 
Plötzlich kam ihm eine Idee. „Gott”, rief er, so laut er konnte. 
Schweigen, niemand antwortete.
„Gott” schrie er noch einmal. „Wenn es dich gibt, rette mich, und ich ver-
spreche, dass ich an dich glauben und andere glauben lehren werde.”
Wieder Schweigen. Dann liess er den Zweig vor Schreck beinahe los, als eine
kräftige Stimme über den Canyon dröhnte: „Das sagen sie alle, wenn Not am
Mann ist.”
„Nein, Gott, nein”, rief er laut, nun etwa hoffnungsvoller geworden. „Ich bin
nicht wie die anderen. Ich habe ja schon begonnen zu glauben, merkst du das
nicht, ich habe ja schon deine Stimme vernommen. Nun musst du mich bloss
retten, und ich werde deinen Namen bis an die Enden der Welt verkünden.”
„Gut”, sagte die Stimme, „ich werde dich retten. Lass den Zweig los.”
„Den Zweig loslassen?”, schrie der verzweifelte Mann, „Hältst du mich für ver-
rückt?”           (Aus Anthony de Mello, „Geschichten, die gut tun”; Herder 2001)

Der Glaube des Mannes wird sich entscheiden an der Reaktion auf
die Aufforderung, den Zweig loszulassen. Es ist die alles entschei-
dende Frage des Glaubens. 

Der Mann der Geschichte ist Atheist, aber ist diese Begebenheit,
welche uns erzählt wird, nicht auch für jene Menschen treffend,
welche von sich sagen, sie glauben an Gott. Wie viel traue ich Gott
zu? Was und wie glaube ich eigentlich?

Ein fester, unerschütterlicher Glaube setzt eine Glaubenserfahrung
voraus. Diese ist nicht leicht zu definieren und auch nicht alltäglich.
Sie ist aber in der Lage, den Glauben durch den Alltag des Lebens zu
tragen. Wer eine Glaubenserfahrung gemacht hat, wird danach nicht
einfach so weiter leben wie bisher.

Das Leben im Glauben deuten
Doch wie zu solch einer Glaubenserfahrung kommen, wenn diese
nicht alltäglich ist? Erfahrungen, das sagt das Wort selbst, sie sind
nicht erlernbar und auch nicht trainierbar. Regelmässige Übung

Die Kirche hat nicht den Auftrag,
die Welt zu verändern. Wenn sie
aber ihren Auftrag erfüllt, verän-
dert sich die Welt.

Carl Friedrich von Weizsäcker

Dieses Zitat, hat mich in den
letzten Wochen begleitet, denn
ich habe neu die Aufgabe über-
nommen, i n der Re d a k t i o n s-
kommission des Echos mitzuar-
beiten.  Als Weiterentwicklung
des Echo wünsche ich mir eine
Plattform  in welcher Fragen ge-
stellt, - beantwortet und Anre-
gungen von Pfarre i m i t g l i e d e r n
publiziert werden können.

„Wie wird ein Gottesdienstplan
für unsere Pfarrei ausgearbeitet?
Nach welchem Turnus ist wo
eine Messe?” Die Antwort finden
Sie in dieser Ausgabe. 

Sicher hat jede und jeder von uns
Fragen, die noch unbeantwortet
sind und unser Pfarreileben be-
t reffen. Ich möchte Si e
ermuntern, auf uns Mitglieder
der Redaktionskommission zu-
zukommen und Ihre Anregun-
gen bei uns zu deponieren.

In den bisher erschienenen Echos
hat Andreas Diener prägend mit-
gearbeitet. Seine Arbeit habe ich
übernommen, ich freue mich auf
diese He r a u s f o rd e rung und
möchte Andreas Diener für
seinen grossen Einsatz danken.

Ihnen liebe Leserin, lieber Leser
wünsche ich eine schöne Som-
merzeit, viele brennende Fragen
und Anregungen, die mithelfen
werden, unsereWelt ein wenig zu
verändern.               Dionys Erb
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bringt uns zunächst Gott auch
nicht näher.

Religionsunterricht, Be s i n n-
ungs- und Einkehrtage erschlies-
sen uns die Welt des Glaubens.
Sie bringen uns mit der Über-
l i e f e rung zusammen. Dies ge-
schieht zunächst über den Kopf
und ist noch kein Glauben. Es
ist Lernen. Keine noch so grosse
Weisheit, kein auswendig gelern-
ter Katechismus kann Glauben
ersetzen.

Gottesdienste, Festtage, Andach-
ten und Gebete bringen einen
religiös geprägten Rhythmus in
unser Leben. Sie helfen uns, uns
zu orientieren. Doch Glauben ist
auch das noch nicht. Kein Ritus,

keine Frömmigkeit, kein
Einhalten noch so detaillierter
Vorschriften kann das Glauben
e r s e t ze n . Und dennoch haben
sie, das Lernen und die religiöse
Praxis, ihr Gutes und Sinnvolles
und sind unersetzlich. Glaube
kann dort wachsen, wo ich das
Leben deuten kann aus der
erlernten Überlieferung und der
regelmässigen Praxis. Dort, wo
aus Lernen, Übung und Leben
auf einmal Erf a h rung we rd e n
kann. 

Eine Erf a h rung, die mir die
Möglichkeit gibt, mein Leben
d u rch den Glauben an Go t t
getragen zu wissen. Dann ist es
uns allen vielleicht möglich,
Gott nicht verrückt zu nennen,

sondern den Zweig loszulassen,
uns in seine Arme fallen zu
lassen.

Dass dies gelingt, braucht es
Übung und Ruhe. Wir müssen
uns und unser Leben selber ver-
stehen lernen, auf die innere
Stimme hören können.

Wenn es uns aber gelingt, wer-
den wir die eine oder andere
kleine oder grosse Gl a u b e n s-
erfahrung machen, und sie wird
unser Leben verändern. Dann
werden wir nicht nur dann nach
Gott rufen, wenn es uns schlecht
geht, dann hat er in unserem
Leben einen Platz.

Rolf Nehrlich

Rosmarie Frei aus Zweidlen ist seit mehr als zwanzig Jahren Lektorin

Vertrauen in das Leben und sich selbst

„Eigentlich bin ich zufällig in
den L ektorendienst hineinge-
rutscht”, sagt Rosmarie Frei au≠s
Zweidlen. Der erste Lektor sei
Dr. Martin Ebnöther gewesen.
Wenn er keine Zeit hatte für den
Lektorendienst, habe die Sakris-
tanin sie angefragt, ob sie ein-
springen würde. Das Vorlesen in
der Ki rche mache ihr keine
Mühe, sagt sie. Sie habe auch nie
Lampenfieber. „Wenn ich den

Text vorher in Ruhe durchlesen
kann, gibt mir das Sicherheit”,
sagt sie. Früher im Frauenverein,
wo sie acht Jahre im Vorstand
war, habe sie an Vereinsanlässen
„öppe äs Sprüchli” vorgetragen.
A uch habe sie jeweils am
Weltgebetstag vorgelesen, was
weitere Erfahrung im Vortragen
brachte. Und doch gab es einmal
einen kleinen Zwischenfall, an
den sie sich noch heute erinnert.

Die falsche Lesung erwischt
Es war an einem Kirchenfest.
Dekan Jakob Romer aus Bülach
las die Messe, Pfarrer Kalkhoven
und die Pastoralassistenten assis-
tierten. Rosmarie Frei stand mit
dem Kirchenchor auf der Em-
pore zum Einsatz bereit. Kurz
vor Beginn des Gottesdienstes
kam die Sakristanin und sagte zu
ihr, dass sie lesen müsse. Damit
hatte sie nicht gere c h n e t .

Seit vielen Jahren liest Rosmarie Frei aus Zweidlen die biblischen
Texte in der katholischen Kirche in Glattfelden. Aufgewachsen
auf einem Bauernhof mit zehn Geschwistern lernte sie schon
früh, sich anzupassen und Rücksicht zu nehmen. Viele Jahre
arbeitete sie in der Hauspflege in Glattfelden, war im Vorstand
des Frauenvereins und engagierte sich an Altersnachmittagen.
Als Ausgleich singt sie im ökumenischen Kirchenchor, pflegt
ihren Gemüse- und Blumengarten und lernt Englisch. Die zehn
Enkelkinder sind bei den Grosseltern willkommene Gäste.
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„Schnell sah ich den Text durch,
ob es keine Stolpersteine hatte”,
sagt sie und wollte dann das
Messbuch auf den Ambo tragen.
Doch Dekan Romer winkte ab
und sagte, dass dies die
Ministranten machen würd e n .
Nach dem Gloria und Tages-
gebet ging Rosmarie Frei nach
vorne, öffnete das Buch und
begann zu lesen. Und - es war
die falsche Lesung. Sie bemerkte
es nicht und las zu Ende. Erst als
Dekan Romer am Schluss sagte,
er hätte eigentlich die andere
Lesung gemeint, wurde ihr der
Fauxpas bewusst und war ihr
äusserst peinlich. Sie entschul-
digte sich, doch der Geistliche
hatte die Situation gut über-
brückt und seine Predigt ange-
passt. „Seither schaue ich immer
zweimal, ob es wirklich die rich-
tige Lesung ist”, sagt Rosmarie
Frei und lacht.

Schon früh gelernt, für andere
da zu sein
Zusammen mit zehn Geschwis-
tern ist sie im kleinen Weiler
Alosen oberhalb von Oberägeri
aufgewachsen. Ihre Eltern führ-
ten einen Bauernbetrieb mit
Gross- und Kleinvieh. Der Vater
verstarb früh und die Mutter
und die grösseren Geschwister
sorgten für die Fa m i l i e .
Rosmarie war die Fünftälteste
und besuchte die Schule in
Ägeri. Vor Schulbeginn mussten
alle eine halbe Stunde in die
Andacht. Die Klassen wurden
nach Geschlechtern getre n n t
geführt: die Knaben wurden von
L e h rern, die Mädchen vo n
Nonnen unterrichtet. Rosmarie
wollte eigentlich Kinder-
krankenschwester werden, doch
zur damaligen Zeit lernte ein
M ädchen noch keinen Be ru f.
Rosmarie arbeitete in einem
Kurhaus in Ägeri, wo sie schon
als Si e b zehnjährige für Ho t e l-
gäste und Gesellschaften kochte,
im Service half und die Zimmer

machte. Später zog sie dann ins
Unterland und lernte im
Restaurant Freihof in Zweidlen
i h ren Mann Al fred kennen.
1960 heirateten die beiden und
bekamen vier Söhne. Zwei woh-
nen mit ihren Familien in
unmittelbarer Nähe in Zweidlen
und zwei in Rafz. Di e
Enkelkinder gehen bei den
Grosseltern gerne ein und aus.

Helfen als Lebensaufgabe
Bevor das Paar das eigene Haus -
ein geräumiges Riegelhaus an
der Dörflistrasse mit einem herr-
li chen Blick auf Wiesen und
Felder - beziehen konnte, wohn-
te die Familie im Elternhaus des
Mannes zusammen mit seiner
Mutter. Als die Schwiegermutter
krank wurde, pfl egte sie
Rosmarie, die schon zuhause viel
gelernt hatte, als sie die jüngeren
Geschwister betreuen musste.
Die Pflege der alten Frau und
die Be t reuung der ältere n
Menschen, die Rosmarie Fre i
von der Kirche aus besuchte,
kamen ihr auch zugute, als im
Mitteilungsblatt der Gemeinde
eine Person gesucht wurde für
die Krankenpflege. Ro s m a r i e
Frei meldete sich und wurd e
angestellt. W ä h rend dre i ze h n
Jahren pflegte sie die Menschen
in ihrer Gemeinde. „Ich durfte
dabei reichhaltige Erfahrungen
sammeln”, sagt die jugendlich
wirkende Frau. Menschen helfen
können ist für sie eine
Lebensaufgabe. Schon ihre
Mutter hätte immer allen gehol-
fen, die an die Tür pochten. Die
Arbeit in der Pflege war nebst
der eigenen Famil ie stre n g ,
besonders wenn sie nachts auf
einen Telefonanruf hin ausrük-
ken musste. Wenn sie mit einer
Behandlung nicht weiter wusste,
fragte sie ihre Kollegin oder den
behandelnden Arzt. Als sie einen
Mann betreuen musste, dem die
Zehen amputiert wurden, ging
sie kurzerhand ins Spital und

liess sich erklären, wie die Pflege
genau ausgeführt werden mus-
ste. „Ich habe vieles gelernt,
indem ich nachfragte und es
dann machte”. Sie vertraute dar-
auf, dass es ihr gelingen würde.
Ein hoher Stellenwert hatte für
si e das Gespräch mit den
Patienten. Sie ist überzeugt, dass
dies ebenso wichtig ist für das
Wohlbefinden wie ein erneuerter
Verband.

Heute verbindet das Grosi kleine
„Bobos” der Enkelkinder, pflegt
den Gemüse- und Bl u m e n-
g a rten, macht den Ha u s h a l t ,
geht zusammen mi t ihre m
Ehemann regelmässig spazieren,
löst Kre u z w o rträtsel , liest ein
gutes Buch, klöppelt, geht in die
Kirchenchorprobe und besucht
einen Englischkurs für Senioren.
„Damit das Hirn in Bewegung
bleibt”, sagt sie verschmitzt. Das
wichtigste ist ihr jedoch ihre
Gesundheit. Zusammen mi t
ihrem Lebenspartner möchte sie
äl ter we rden und den A lltag
etwas gemütl icher nehmen.
„Doch das ist gar nicht so ein-
fach,” sagt sie, das Neinsagen
müsse sie erst noch lernen und
auch, dass sie vielleicht alles ein
wenig langsamer machen könn-
te. 

Margrith Waiblinger-Rodel



4

Der Gottesdienst als Eucharistie-
feier am Sonntag ist der Mittel-
punkt des Lebens einer Pfarrei. Aus
ihr schöpfen wir neue Kraft, in ihr
erinnern wir uns der Botschaft Jesu,
gedenken seines Todes und feiern
seine Auferstehung. Wir kommen
in der Kirche zusammen mit
unseren Anliegen, bringen sie vor
Gott, hören sein Wort, und gehen
als Gemeinschaft, zu der uns Jesus
um den Al tar eing el aden hat,
wieder neu gestärkt in den Alltag
der kommenden Woche.

Als eine zusammengewürfelte Pfar-
rei, welche sich über verschiedene
Dörfer verteilt, ist das pfarreiliche
Leben dieser Gemeinschaft nicht
leicht zu realisieren. Es braucht die
Be rei tschaft von allen, über die
eigene Kirchturmspitze hinaus zu
schauen, um mit möglichst vielen
P f a r rei angehöri gen die So n n t a g s-
messe gemeinsam zu feiern.

Einmal im Monat trifft sich die
P f a r reigemeinschaft in einem
Gottesdienst und hat im Anschluss
daran die Möglichkeit, sich im Zelt
oder im Saal, bei Kaffee und
Kuchen, bei Wein und Gebäck zu
begegnen, zu plaudern und
Gemeinschaft zu pflegen. 

An den anderen Sonntagen wech-
selt der Gottesdienst zwischen
Glattfel den, Rafz und Eg l i s a u ,
bereichert an manchen Sonntagen
d u rch Kirchenfeste, ökumenische
Gottesdi enste, Taufen, Fi r m u n g
und Erstkommunion. Dass es da-
durch zu grösseren Abständen der
Gottesdienste an einem Ort kom-
men kann, ist nicht zu vermeiden. 

Unser Pfarreibus, der auch aus den
abgelegensten Teilen der Pfarrei per
Tel efon bestell t  we rden kann,
bringt die Besucher zum jeweiligen
Gottesdienst.

Dass es in der Kirche nicht genü-
gend Priester gibt, ist nicht neu.
Lösungen sind in der nächsten Zeit
leider keine in Sicht. Auch wenn
dies wünschenswert ist. So feiern
wir an einem Sonntagmorgen den
Gottesdienst als Wo rt g o t t e s d i e n s t
mit Kommunionfeier. Am gleichen
Sonntag besteht dann die Mög-
lichkeit, gemeinsam mit den italie-
nischen M i t c h r i s t Innen den
Gottesdienst am Abend zu besu-
chen. Auch hier versuchen wir, alle
Orte der Pfarrei zu berücksichtigen,
was gerade für die Gewohnheiten
der itali eni schsprachigen Go t t e s-
dienstgemeinde einige Änderungen
mit sich brachte.

Es Allen recht zu machen ist eine
Kunst, die niemand kann. Wenn
wir aber mit genug gutem Willen
gemeinsam auf dem Weg sind, wer-
den wir ihn auch gemeinsam meis-
tern können. Für Kritiken, Fragen
und Anregungen sind Ep h r a i m
Umoren und ich immer ansprech-
bar. Rolf Nehrlich

Eine Pfarrei - drei Kirchen

Im Gedenken an Helena Gehring-Holànovà

Am 4. Juni 2004 verstarb Frau Gehring im Alter von 54 Jahren. Obwohl
sie seit mehreren Jahren mit ihrer Krankheit kämpfte, kam ihr Tod doch
überraschend. Während 17 Jahren brachte sie den Kindern unserer Pfarrei
die Religion näher, war mit ihnen auf dem christlichen Weg. Das
Verständnis und die Liebe zu Kindern zeichnete Hela besonders aus.
Einfühlsam konnte sie die Kinder motivieren und für ihre Stunden begeis-
tern. Sie liess kritische Fragen der Kinder zur Religion zu und nahm sich
Zeit für Grundsatzdiskussionen.
Hela war keine Frau der vielen Worte. Trotzdem verstand sie es, die wich-
tigsten Grundhaltungen unseres Lebens gezielt weiterzuvermitteln: die
Individualität jedes Menschen, den Wert einer Freundschaft, die Freude
und die Trauer. So gestaltete Hela vor einiger Zeit einen Familien-
gottesdienst in Glattfelden. Sie erzählte auf eindrückliche Art eine
Geschichte, das Bilderbuch „Anna andersrum”. Die Erzählung von dem
kleinen Mädchen Anna, das gerne unterschiedliche Socken trägt, zum
Frühstück Spaghetti isst und erst abends einkaufen möchte, berührte meine
Kinder, wie auch uns Erwachsene sehr. In einfacher Weise brachte diese
Geschichte uns alle zum Nachdenken. Noch heute erzählen wir oft von der
besonderen, einzigartigen, doch ganz normalen Anna andersrum. Für mich
zeigt dieses persönliche Erlebnis, dass in Hela ein inniges Gespür für die
Kinder und ihre Erlebniswelt vorhanden war. Ihre Arbeit beinhaltete ein
starkes Engagement und auch Fachkompetenz. Wir verlieren mit ihr eine
wertvolle Mitarbeiterin.
Ich bin dankbar für die Zeit, die sie für unsere Pfarrei und für die Kinder
aufgewendet hat. 

Irma Erb, Präsidentin der Kirchenpflege
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Die Geschichte
Unsere Gemeinde ist seit ihrer
Gründung geprägt durch grosse
räumliche Di s t a n zen. Vo n
Beginn weg war klar, dass an den
drei Orten Glattfelden, Eglisau,
Rafz die Pfarrei auch mit
Räumlichkeiten ve rt reten sein
sollte. Schon bei der damaligen
Planung war das Bedürfnis nach
einem Saal für 100 Plätze an
Tischen erkannt worden. An
einer Pfarre i versammlung im
März 1989 wurde beschlossen,
die zwei Projekte Kirc h e n b a u
Rafz und Pfarreizentrum Eglisau
mit Se k retariat und Pfarr-
wohnung gleichzeitig anzuge-
hen. Nach der Planung, im
Frühling 1992, musste jedoch
festgestellt we rden, dass ein
gleichzeitiges Bauen in Rafz und
Eglisau finanziell nicht tragbar
g ewesen wäre. Vor genau 10
Ja h ren konnte dann das
K i r c h g e m e i n d eze n t rum Rafz
eingeweiht werden. 

Was bisher geschah
Vor etwas mehr als einem Jahr
kam an einem Treffen der
K i rchenpflegepräsidenten mit

der Zentralkommission (Verwal-
tung der Kantonalkirche) das
Gespräch auch auf das Thema
P f a r re i ze n t rum Egl isau. Es
wurde uns damals zugesichert,
dass dieses Projekt, auch wenn
wi r eine Fi n a n z a u s g l e i c h s-
gemeinde sind, sehr wohlwol-
lend geprüft würde und wir wur-
den ermutigt, die Planung in
Angriff zu nehmen. Ende letzten
Ja h res formierte sich eine
Planungskommission, we l c h e
sich am 3. März 2004 zu ihrer
ersten Sitzung getroffen hat. 

Was wollen wir bauen ?
Der Bau des Kirc h g e m e i n d e-
zentrums in Rafz hat uns gezeigt,
dass von einem Pfarreizentrum
wesentliche Impulse für das
P f a r reileben ausgehen können.
Es gibt heute in Rafz ein sehr
aktives Pfarreileben auch ausser-
hal b des Gottesdienstes. Di e
Räume sind sehr gut ausgebucht
und es kommt immer wieder zu
Engpässen. Wir möchten des-
halb in Eglisau auf dem gemein-
deeigenen Land schräg vis-a-vis
der Kirche ein Pfarreizentrum
bauen, welches einen gro s s e n

Saal für 100 Personen, Unter-
r i c h t s z i m m e r, das Pfarre i s e k-
retariat, Büro für die Seelsorger
und eine Personalwohnung ent-
hält. Wir sind überzeugt, dass
ein Pfarre i ze n t rum in Eg l i s a u
einem Bedürfnis entspricht und
das Leben der Pfarrei bereichern
wird.

Die nächsten Schritte
Die Planungskommission klärt
zur Zeit mit der Ge m e i n d e
Eglisau die rechtlichen Rah-
menbedingungen ab. Gl e i c h-
zeitig haben wi r auch das
Gespräch mit der Zentralkom-
mission gesucht, die eine solche
A usgabe bewil ligen muss, da
u n s e re Gemeinde im Fi n a n z-
ausgleich ist. Wir gehen davon
aus, dass wir an der nächsten
K i rc h g e m e i n d e ve r s a m m l u n g
einen Pl a n u n g s k redit vo r l e g e n
können. Bei einem positive n
Entscheid gehen wir in die
Projektierungsphase, in welcher
verschiedene Varianten ausgear-
beitet we rden. Über das vo n
einer Jury ausgewählte Projekt,
wird an einer weiteren Kirch-
g e m e i n d e versammlung zusam-
men mit dem notwe n d i g e n
Baukredit abgestimmt werden.
Wenn alles rund läuft, könnten
wir voraussichtlich 2007 die
neuen Räumlichkeiten beziehen.

Ich hoffe, dass diese In f o r-
mationen Ihnen einen Einblick
in dieses spannende Pro j e k t
geben und sich einige Fragen
geklärt haben.

Roman Gross

Pfarreizentrum Eglisau
Brauchen wir in unserer Kirchgemeinde neben Rafz ein weiteres
Pfarreizentrum? Macht es heute überhaupt noch Sinn, etwas für
die Kirche zu bauen? Lässt sich mit diesem Geld nicht mehr
machen, wenn wir es für etwas anderes einsetzen? 
Vielleicht haben Sie bereits gehört, dass die Kirchenpflege einer
Planungskommission den Auftrag gegeben hat, die Planung für
ein Pfarreizentrum in Eglisau voranzutreiben.

Eure Kinder sind nicht eure Kinder.
Es sind Söhne und Töchter der Sehnsucht des Lebens nach sich selbst. 
Sie kommen durch euch, aber nicht von euch, und obwohl sie mit euch sind,
gehören sie euch doch nicht . . . Kahlil Gibran
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Auch dieses Jahr fand sich in unser-
er Pfarrei eine muntere Reiseschar
zusammen, die vom Mittwoch vor
Auffahrt bis am Sonntag danach,
unter der Leitung von We r n e r
Scheuber ins Südtirol reiste. 
In schöner Erinnerung sind mir die
Ausflüge nach Schlanders, Kaltern
und Meran geblieben. Besonders
Meran mit seinen prächtigen
Bauten und den gepflegten Anlagen
an der Etsch, haben es mir angetan.
Der südliche Charme in alpiner
Umgebung vermochte mich i n
Urlaubsstimmung zu versetzen.
In Kaltern besi chtigten wir das
Weinmuseum. In dieser Au s s t e l-
lung we rden Geräte gezeigt, di e
früher zur We i n h e r s t e l l u n g
gebraucht wurden. Fachkundig und
mit sprachlichem Witz führte uns
Frau Annemarie Perktold durch die
e i n zelnen Räume. Vi e l e
Geschichten um die We i n p ro-

Pfarreireise 2004 nach Morter im Südtirol

duktion, die sie uns erzählte, liessen
uns die Bedeutung der Kelterei für
die Menschen von Kaltern und
Umgebung spüren. Als krönenden
Abschluss des Besuchs wurde uns
ein vorzüglicher „Gewürztraminer”
kredenzt.
Unser Hotel befand sich in Morter,
einem Ort, unweit von Schlanders.
Durch die Grösse des Ortes war es
unvermeidlich, immer wieder den
gleichen, bereits bekannten Gesich-
tern der „Reisegruppe Scheuber” zu
begegnen. Daher war die diesjäh-
rige Reise eine sehr gesellige Tour,
für mich geprägt von vielen interes-
santen Gesprächen. Nach dem
Nachtessen und einem allfälligen
Spaziergang sassen wir jeweils in der
gemütlichen Bar des Hotels Adler
zusammen. Einen Höhepunkt in
der Geselligkeit bildete der letzte
Abend, an dem ein A llein-
unterhalter uns musikalisch und

mit Anekdoten unterhielt. Vi e l e
Reiseteil nehmerinnen und Re i s e-
teil nehmer schwangen ihr Ta n z-
bein. Obwohl das Tanzen nicht zu
meinen Hobbies gehört, und ich
mich eher als „Tanzmuffel” bezei-
chne, habe ich so oft getanzt, dass
ich am nächsten Morgen meine
Betätigung in den Beinen spürte.
Unsere Heimreise wird so einigen
Teilnehmerinnen und Teilnehmern
in Er i n n e rung bl ei ben. Un s e r
Chauffeur Beat bewältigte souverän
und sicher die anspruchsvolle, doch
landschaftl ich wunderschöne
Heimfahrt über den Ofen- und den
Flüel apass zurück ins Zürc h e r
Unterland. 
Diese Reise wurde einmal mehr von
Werner Scheuber pro f e s s i o n e l l
geleitet. Alle Ausflüge waren sorg-
fältig gepl ant und nichts wurd e
dem Zufall überlassen. Ich freue
mich bereits auf unsere nächste
Reise, die uns ins Allgäu führen
wird.

Dionys Erb

Katholischer Frauenverein Glattfelden - Eglisau - Rafzerfeld

Einladung zum Bildungstag
mit Sr. Ingrid Grave, Theologin und
Frau Johanna Wirth Calvo, Kunsthistorikerin

Thema: Maria Magdalena

Donnerstag, 09. September 2004
von 9 -16.30 Uhr im Kirchenzentrum Rafz

Sr. Ingrid Grave
erzählt über die vielschichtige Gestalt der Maria Magdalena.

Frau Johanna Wir th Calvo
gibt in einer Diaschau einen Überblick über die künstlerische
Darstellung dieser interessanten Frau in verschiedenen Epochen.

Die Kosten von Fr. 25.- (inkl. Mittagessen und Kaffee) sind beim
Eintreffen zu bezahlen.

Anmeldung bis Donnerstag, 26. August 2004 an:
Ursi Berger, Gajebärg 10b, 8197 Rafz
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Zusammenarbeitskonferenz
Vernetzung, Austausch, Id e e n e n t-
wickl ung... sind wi chtige, ze i t-
gemässe Schlagwörter. Wir setzen
d a rum sol che wünschenswe rt e
Anliegen um, indem wir mit den
Kirchenpflegen des Zürcher Unter-
landes ei ne Zu s a m m e n a r b e i t s-
k o n f e renz abgehal ten haben. Es
geschah dies mi t kathol ischen
Be h ö rd e ve rt retern aus Bülach,
Di e l s d o rf und Embrach. Am
Samstag, 20. März 2004, fand ein
Austausch mit den Personen statt,
die das gleiche Ressort unter sich
haben. Zu einigen Themen wurden
erneut Termine ve re i n b a rt, um
gemeinsame Ziele we i t e rz u ve rf o l-
gen. Von anderen Te i l b e re i c h e n
konnten neue Ideen mitgenommen
we rden. Eine gute und moti-
v i e rende Sache hat hier einen
Anfang genommen! Weitere Konfe-
renzen werden folgen.

Kirchgemeindeversammlung
Wenn immer mögl ich wird die
K i r c h g e m e i n d e ve r s a m m l u n g
rotierend in allen Orten unseres
Einzugsgebietes abgehalten. Am 22.
Juni 2004 trafen sich 36 Leute im

Neuigkeiten aus der Kirchenpflege
Weierbachhus in Egl isau. De r
Gutsverwalter Rätus Stocker konn-
te wiederum eine sauber geführte
Ja h re s rechnung präsent i eren, die
von der Versammlung einstimmig
abgenommen wurde.

Danach konnte eine „Altlast” beho-
ben werden, indem mit 27:2 Stim-
men eine Digital orgel  für die
Kirche Rafz bewilligt wurde. Beim
Bau der Kirche wurde aus einem
finanziel len Engpass heraus, die
alte, nicht mehr genügende Orgel
der Kirche Eglisau in Rafz über-
nommen. Die nun bewilligte neue,
unter dem Strich ca. Fr. 25’000.-
teure Orgel, wird schon bald den
Gottesdienst dort noch mehr ver-
schönern. Lassen Sie sich bei
Gelegenheit davon überzeugen!

Die Präsidentin Irma Erb dankte
zum Schluss allen Kirchenpflege-
mitglieder für ihre grosse Verant-
wortung, die sie in ihren Ressorts
übernehmen und so ei ne vo r-
bildliche Be reitschaft zur ehre n-
amtlichen Mitarbeit zeigen. Ei n
ebenso speziel les Da n k e s c h ö n
richtete die Präsidentin an al le

Versammlungsteilnehmer für i hr
In t e resse am Geschehen in der
Kirchgemeinde.

10-Jahre-Jubiläumsfeier
Hinter den Kulissen läuft schon
sehr viel für die geplante 10-Jahre-
Jubiläumsfeier des Kirchgemeinde-
ze n t rums Rafz. Sie fi nden die
Einladungskarte als Beilage. Diese
Ku n s t k a rte kre i e rte eigens für
diesen Anlass, der bekannte Maler
Fredy Baur aus Rafz.

Das Mittagessen (Salat, Spaghetti,
Dessert und Getränke) wird sehr
günstig angeboten, damit es allen
vom Finanziellen her möglich ist,
daran teilzunehmen. Es ist ein Fest
für die ganze Kirchgemeinde! Das
Na c h m i t t a g s p rogramm endet um
ca. 16 Uhr. Wer noch an der Je-ka-
m i - Veranstaltung auftreten wil l,
darf sich bei einem Mitglied der
Kirchenpflege oder bei den Seel-
sorgern melden.

Wer sich den 28. November 2004
noch nicht reserviert hat, müsste
dies also schnellstens nachholen.

Katharina Merckling
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Termine zum Vormerken

September
Do 09. 09.00 Besinnungstag - Maria Magdalena in Rafz
So 12. 10.00 Familiengottesdienst zum Erntedankin Eglisau

anschliessend Pfarreibegegnung
So 19. Eidgenössischer Bettag

je 09.30 Ökumenischer Gottesdienst in Eglisau, 
Glattfelden und Rafz

Di 21. 09.00 MITENAND-GOTTESDIENST in Glattfelden

Oktober
Di 19. 19.30 Lottoabend im Restaurant Bahnhof in Eglisau
So 24. 10.00 Weltmissionssonntag - Gottesdienst in 

Glattfelden anschliessend Pfarreibegegnung
Do 28. 09.00 MITENAND-GOTTESDIENST in Eglisau

Patrozinium Judas Thaddäus 
Sa/So 30./31. Familienwochenende im Glarnerland
So 31. 09.30 Allerheiligen - Gottesdienstin Eglisau und

11.00 in Rafz

November
Di 02. 19.30 Allerseelen- Gottesdienst in Eglisau
Fr 12. Kinderkino und Filmabend in Rafz
So 14. 10.00 Tag der Välker - Gottesdienst in Eglisau
Sa 27. 19.00 Klassisches Konzert mit der 

Orchestergesellschaft Winterthur
So 28.   ab10.00 10 Jahre Kirche Rafz – Kirchenjubiläum

F A M I L I E N W O C H E N E N D E

Willkommen im Glarnerland
heisst es am 30. und 31. Oktober 2004 zu einem Familienwochenende auf der Auenalp. Alle
Familien unserer Pfarrei sind herzlich eingeladen. Wir werden miteinander, bei hoffentlich sonni-
gem Wetter auf 1000 m.ü.M.,  spielen, kochen, essen und wandern. Am Abend haben die
Erwachsenen Zeit für Gespräche und ein gemütliches Miteinander. Es ist ein Wochenende zum
Kennenlernen für Gross und Klein, und wer weiss, vielleicht auch um Pläne zu schmieden. Ich
freue mich, wenn zahlreiche Familien mitkommen. Der Kostenbeitrag liegt bei Fr. 150.- für eine
Familie mit 4 Personen. Detaillierte Angaben finden sie auf dem Flugblatt, welches in den Kirchen
in Eglisau, Glattfelden und Rafz aufliegt.

Rolf Nehrlich

mailto:etariat.glegra@kath.ch

